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Die Ruſſen vom Weſtufer der Narajowka vertrieben
Zur Ermordung des Grafen Stürgkh

Die Feier im Parlamentsgebäude
Wien, 23. Okt. Heute nachmittag um 3 Uhr verſam-

melten ſich die Vertreter der parlamentariſchen Parteien
des Abgeordnetenhauſes unter Vorſitz des Präſidenten Syl
veſter im Parlamentsgebäude. Präſident Syl-
veſter hielt auf den Miniſterpräſidenten Grafen
Stürgkh einen überaus warmen Nachruf, in dem er
ſagte:n Jn tiefſter Seele erſchüttert, beklagen wir das Walten des
unerbittlichen Geſchickes, das den Leiter der Staatsgeſchäfte
mitten in der Vollkraft ſeines Schaffens getroffen hat. Vor der
Bahre ſchweigt jedwede Gegnerſchaft. Die Geſchichte iſt berufen,
über ſeine politiſche Tätigkeit ein Urteil abzugeben. Graf Stürgkh
iſt als ſtiller Staatsmann, feſten Willen zur Erreichung ſeiner
Ziele ſtets bekundend, über die politiſche Bühne geſchritten. Wir,
die wir ſeit Jahren in engſter Fühlung mit dem Grafen Stürgkh
geſtanden haben, haben ſéets die höchſte Achtung vor ihm gehabt,
vor ſeiner Hingebung für den Staat und deſſen Völker, vor dem
ſeltenen Pflichteifer und dem emſigen Fleiß, mit dem er die
Staatsgeſchäfte führte. Jm perſönlichen Verkehr bekundete er
ein warmfühlendes Herz für jeden Einzelnen. Die hervorragen
den Vorzüge ſeiner Charakteranlagen werden wir allezeit in
wärmſtem Andenken behalten. Jn dieſem traurig feierlichen
Augenblicke laſſen Sie uns aber den mannhaften Entſchluß faſſen,
um ſo feſter zu halten an Kaiſer und Vaterland und in treuer
Arbeit auszuharren bis zum ſiegreichen Ende.

Die Anſprache Sylveſters wurde ſtehend angehört.
Hierauf ſprach Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes

Pernerſtorfer (Sozialdemokrat) namens ſeiner Par
teifreunde. Er ſagte:

Wir haben den dahingeſchiedenen Miniſterpräſidenten ſtets
als politiſchen Gegner der Demokratie betrachtet und ſeine Poli-
tik immer bekämpft, aber es widerſpricht den ſozialdemokratiſchen
Grundſätzen und Traditionen, den Kampf nach terroriſtiſchen
Methoden gegen Perſonen zu führen. Wie wir alſo die Tat als
politiſchen Akt ablehnen, ſprechen wir unſer tiefſtes und aufrich
tigſtes Bedauern über das tragiſche Schickſal des Mannes aus,
der, wie immer man über ſeine Politik urteilen mag, nach ſeiner
Ueberzeugung und in ſeiner Art dem Staate mit aller Hingebung
unermüdlich diente. Wir ſprechen an dieſer Stelle auch ſeiner
Familie und allen, die ihm perſönlich nahe geſtanden haben, un
ſer innigſtes Beileid aus.

Beileidstelegramm des Kaiſers Franz Joſeph
Wien, 23. Okt. Der Kaiſer hat an den Statt-

haltereirat Heinrich Grafen von Stürgkh fol-
gende Depeſche gerichtet:

„Auf tiefſte erſchüttert durch das Ableben meines vor weni
gen Stunden einem ruüchloſen Anſchlage zum Opfer gefallenen
öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Karl Grafen von Stürgkh.
Jhres nun jäh aus dem Leben geſchiedenen Bruders, drängt es
mich, Sie, lieber Graf, ſowie Jhre Geſchwiſter, die Grafen Joſef
und Ferdinand und auch die Gräfin Anna Paar aufrichtigſt zu
verſichern, daß ich Jhren Schmerz ob dieſes überaus ſchweren
Verluſtes aus ganzem Herzen innigſt teile. Mit Wehmut ge-
denke ich des ungewärtigten Abſchluſſes, den hierdurch die pflichtge-
treue, in ernſten Zeiten bewährte und ſtets hingebungsvolle BVe-
tätigung des Grafen Karl gefunden hat.

Franz Joſeph.“
Auch Thronfolger Erzherzog Franz Joſeph richtete an

den Statthaltereirat Heinrich Grafen von Stürgkh eine in
den wärmſten Ausdrücken gehaltene Kondolenzdepeſche.

Die Trauerfeier
Wien, 23. Okt. Die Aufbahrung der Leiche

des Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh im großen,
ſchwarz ausgeſchlagenen Marmor-Prunkſaale des Miniſter
ratspräſidiums iſt heute früh vollendet worden. Die Leiche
iſt mit der Uniform des Miniſterpräſidenten bekleidet und
geſchmückt mit dem Bande zum Großkreuz des Stefans-
ordens. Sie ruht in einem ſchwarzen Metallſarg, deſſen
obere Wand aus Glas beſteht und die gonze Geſtalt des
Verblichenen ſehen läßt.

Der Marmorſaal iſt aufs reichſte mit Palmen und
Blattpflanzen geſchmückt. An den Stufen des Sarges und
an den Wänden mehren ſich ſeit heute früh die Kränze.
Vormittags war der Zutritt zur Leiche geſtattet.

Bei der morgen ſtattfindenden Trauerfeier für
den Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh wird der Kaiſer
durch den Generaloberſten Erzherzog Leopold
Salvator vertreten ſein. Um 254 Uhr findet im
Miniſterratspräſidium die erſte Einſegnung der Leiche
durch den Probſt Dittrich ſtätt, worauf der Sarg auf
einem ſechsſpännigen Galawagen in die Michaelerkirche
gebracht wird. Hier nimmt Kardinal Fürſterzbiſchof
Piffl unter großer Aſſiſtenz die Einſegnung vor, worauf
ſich der Trauerzug zum Südbahnhof in Bewegung ſetzen
wird. Um 1034 Uhr abends wird die Leiche nach Halben
rain gebracht werden, wo die Beiſetzung am Mittwoch um
11 Uhr vormittags erfolgt. t

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Jn den Kämpfen bei Predeal wurden ſechs

rumäniſchéeè Offiziere und 555 Mann gefangen
Die Geſamtlage iſt unverändert.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Das weſthliche Narajowka-Ufer wurde durch
Wegnahme des letzten noch von den Ruſſen beſetzten kleinen

Geländeſtückes vom Feinde vollkommen ge
ſäubert. An den übrigen Frontteilen außer ſtellenweiſe
lebhaftem Artilleriefeuer keine Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front nahm das

italieniſche Artilleriefeuer geſtern wieder an
Heftigkeit zu. Jn Tirol und Kärnten war die Ge-
fechtstätigkeit gering.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen nichts neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Vernehmung des Mörders abgeſchloſſen
Wien, 23. Okt. Die „Montagszeitung“ meldet: Die

polizeilichen Erhebungen über den Anſchlag
gegen den Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh ſind zum
Abſchluſſe gebracht worden. Das Verhör mit dem
Täter wurde vom Polizeipräſidenten von Gorup bereits
vorgeſtern am Tatorte ſelbſt begonnen und nach der Ueber
führung im Polizeigefängnishauſe fortgeſetzt. Die Aus
ſagen des Täters ſind derart lückenlos und
geſchloſſen, daß ſeine Ein lieferung ins Land
gericht bereits erfolgen konnte. Dr. Friedrich
Adler iſt, ebenſo wie ſein Vater, der Abgeordnete Dr. Viktor
Adler, konfeſſionslos, wogegen ſein Großvater vor mehr als
40 Jahren in Rom zum Katholizismus übergetreten war.

Wien unter dem Eindruck der Mordtat
an Graf Stürgkh

Wien, 23. Okt. Ganz Wien ſteht noch immer unter dem
Eindruck der Mordtat. Tie öffentlichen Gebäude, Schulen
und Häuſer der Stadt haben Trauerflaggen gehißt. Die
drei Brüder des ermordeten Miniſterpräſidenten, von denen
der eine, Feldmarſchalleutnant Graf Stürgkh, längere
Zeit der Vertreter des öſterreichiſchen Armeeoberkommandos
im deutſchen Hauptquartier war, ſind geſtern in Wien ein
getroffen. Die Umgebung des Hotels Meißl Schadn war
geſtern den ganzen Tag über von Tauſenden von Menſchen
umlagert, ebenſo das Miniſterratspröſidium in der Herren
gaſſe. Nachmittags wurde im altberühmten Modenga Palais
die Leiche aufgebahrt. Außerordentlich zahllos ſind die
Kondolenzen, die in Wien auf telegraphiſchen Wege an
kamen und ebenſo zahllos die Beileidstelegramme aller in
Wien weilenden Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes und
der Ariſtokratie. Heute vormittag fand die feierliche Auf
bahrung ſtatt. Dienstag wird die Leiche eingeſegnet und
Mittwoch mit Sonderzug nach Graz überführt.

Andienzen beim Kaiſer Franz Joſeph
Wien, 23. Okt. Der gemeinſame Finanzminiſter von

Koerber wurde geſtern vom Kaiſer in Audienz empfangen.
Der Miniſter des Jnnern Prinz zu Hohenlohe erſchien
geſtern und auch heute zur Audienz beim Kaiſer.

Die Einnahme Konſtanzas
Sofiag, 23. Oktober. Anitlicher Bericht vom 23. Oktober.

Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Jn der
Dobrudſcha ſetzten die verbündeten Truppen am 22. Oktober
die Verfolgung des Feindes fort. Um 1 Uhr nachm. ritt unſere
Kavallerie in die Stadt Konſtanza ein. Am Abend erreich
ten und beſetzten Abteilungen des rechten Flügels die Linie Eflam
Tepe (10 Kilometer nordweſtlich von Konſtanza)Dorf Alagcap
nächſt der Eiſenbahnlinie, während Truppen des linken Flügels
die Linie Jddris-Cuius-Cote 127 (6 Kilometer ſüdlich Medſchidie)
und die Höhe 5 Kilometer nördlich von Mamut-Cuins-Cote 158.
heſetzten.

Tabora
Von Dr. Karſtedt, Steglitz.

Am 17. September haben die vom Weſten her in
unſer DeutſchOſtafrika vordringenden Belgier Tabora be
ſezt. Kurz und knapp meldet Reuter dieſe Tatſache, und
kaum ein paar tauſend Menſchen in Deutſchland werden
wiſſen, was dieſe Meldung in ſich ſchließt. Tabora war
mehr als nur eines der vielen Eingeborenendörfer, die die
engliſche Berichterſtattung in dem Beſtreben, die Welt
darüber hinwegzutäuſchen, daß es noch immer nicht ge
lungen iſt, den letzten Reſt überſeeiſchen deutſchen Bodens
auf die Knie zu zwingen, zu großen Städten ſtempelt. Es
war mehr als nur eine Anſammlung von eingeborenen
Lehmhäuſern und Grashütten. Und ſo hieße es die Augen
verſchließen, wenn man nicht zugeben würde, daß dieſer
Verluſt, ſo ſohr auch mit ihm zu rechnen war, die tapfere
Verteidigung unſerer letzten vom Feind noch nicht nieder
gerungenen Kolonie ſchwer trifft, möglicherweiſe weniger
in militäriſcher Hinſicht als in moraliſcher.

Tabora war mit etwa 30 000 farbigen Einwohnern dag
größte Ort Oſtafrikas und einer der größten Jnnerafrikas
überhaupt. Allerdings ſtelle man ſich nicht einen ge
ſchloſſenen Ort vor, ſondern eine Anſammlung von Einzel-
dörfern, Miembe, Ulaya und wie ſie alle heißen, die durch
weite Felder und Weiden voneinander getrennt ſind und
die jedes einem anderen Eingeborenenſtamm als ſtädtiſcher
Wohnſitz dienten. Ungefähr zwei Stunden Fußwegs maß
Tabora von einem Ende zum anderen. Seine Bedeutung
verdankte es ſchon in vordeutſchen Zeiten dem Umſtand, daß
hier, 900 Kilometer von der Küſte, mehrere wichtige Karg-
wanenſtraßen vom Tanganjika und Viktoriaſee zuſammen-
ſtießen. Die reiche und dichtbevölkerte Gegend lockte ſchon
früh die arabiſchen Sklavenhändler, ſich hier nieder-
zulaſſen und den Platz als Handels und Sklavennieder-
lage einzurichten. Zwar unterſtanden ſie formell dem Sul-
tan von Sanſibar, der ſich aber wenig um ſie kümmerte, ſo
daß in der Tat ſie von ihren befeſtigten Wohnſitzen aus
das Land regierten, ſoweit ihnen kraftvolle eingeborene
Häuptlinge, die gerade die Umgegend von Tabora in für
Afrika ungewöhnlicher Zahl hervorgebracht hat, dazu Ge-
legenheit ließen. Eine arabiſche Fendalrepublik, deren
Daſein weſentlich auf dem Handel mit Sklaven, Elfenbein
und Pulver beruhte, war es, die die erſten europäiſchen
Reiſenden in Tabora oder Kazeh, wie es auch genannt
wurde, vorfenden. Jm Schutz der arabiſchen Herren hatte
ſich ein lebhafter Markt entwickelt, ſo daß Tabora bis tief
in die deutſche Zeit hinein für den oſtafrikaniſchen Neger
ſo etwas wie ein Klein-Paris, war, in dem es alles gab,
wonach Herz und Magen ſich ſehnten, vor allem aber viele
Weiber!

Gegen die deutſche Herrſchaft ſträubte ſich aus nahe-
liegenden Gründen das grabiſche Element Taboras mit
Händen und Füßen. Zwar hatte Emin Paſcha auf ſeiner
letzten ihm zur Todesfahrt gewordenen Reiſe hier 1891 die
deutſche Flagge gehißt, aber das bißchen Macht, was hinter
ihr ſtand ein großer Teil der anfänglichen Kolonial
mißerfolge Deutſchlands beruhte auf der Abſicht, mit unzu-
länglichen Mitteln zwingen zu wollen, deſſen Stärke wir
erſt in bitteren Erfahrungen kennen lernen mußten im
ponierte den braven Arabern nun durchaus nicht, und ſo
kam es zu den ſchwerſten Reibereien, die erſt endeten, als
am 12. Januar 1893 Prince, der ſich ſpäter den großen Ruf
als Bezwinger der kriegeriſchen Wahehe ſchuf und der in
der ſiegreichen Schlacht bei Tanga am 5. Novzember 1914
ſeine Liebe zur Kolonie im Kampf gegen Engländer und
Inder mit dem Tode beſiegelte, den Sitz, das Kwikurrn
des ſchärfſten Gegners, Sike, erſtürmte. Sike ſelbſt ſprengte
ſich im letzten Augenblick mit ſeinem Harem und ſeinem
reichen Warenlager in die Luft.

Damit war die alte Feudalherrſchaft gebrochen, und
wenn auch die Unterbindung des Sklavenhandels den Ort
ſtark geſchädigt hatte, ſo brachte ihm die deutſche Ver
waltung doch reiche anderweitige Entwicklungsmöglich-
keiten. An Stelle der alten Sklavenzüge wanderten fähr-
lich Hunderte friedlicher Handelskarawanen von und nach
Tabora, deſſen hochgelegenes, ſeſtungsartig anmutendes
Bezirksamt wie ein Symbol des Schutzes auf ein blühen
des Bezirksamt wie ein Symbol des Schutzes auf ein
blühendes, von zahlreichen Viehherden durchzogenes Land
herabſah.

Das Jahr 1907 mit der ſo töricht verſpotteten „Wüſten
reiſe“ Dernburgs nach Tabora bedeutete einen neuen Mark
ſtein in ſeiner Eeſchichte. Brachte es doch die Gewißheit
daß dieſer wichtige Knotenpunkt des afrikaniſchen Handels
und Verkehrs in abſehbarer Zeit mit dem Eintreffen der
Eiſenbahn, die ihn endlich mit dem Ozean verbinden ſollte,
in ein neues Entwicklungsſtadium treten würde. 1912
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ein Platz lebhaften Getriebes, der ſich s
Weiſe entwickelte. Zahlreiche europäiſche Kaufleute kamen,
denen erſt die Bahn die Möglichkeit zum Kauf und Ver-
kauf in den Schoß geworfen hatte, und wo noch vor wenigen
Jahren faſt jede Nacht die Löwen in der Buga, der Gras-
ebene, ihr Gehrüll anſtimmten, da wuchſen Werkſtätten und
Bahnanlagen eppor. So wurde Taborg im kleinen zum
Sinnbild der raſchen Entwicklung, die die gange Holonje in
ſo glänzender Weiſe unter deutſcher Herrſchaft aus einem
Land wildeſter Barbarei zu einem Gebiet friedlicher Arbeit
und Kultur gemacht hatte!

Tabora! Uns Oſtafrikanern warſt du, geſtehen wjr
es offen, auch noch etwas beſonders Afrikaniſches. Die
Schwierigkeiten, unter denen du zum deutſchen Platz ge-
worden warſt, hatten dich dem Empfinden zu nahe ge
bracht, auch wenn beim abendlichen Dämmerſchoppen in den
kaſemattenähnlichen Räumen deiner Boma oder unter den
weitauslegenden Zweigen des Mangos noch ſo ſehr auf
deine Langweiligkeit geſchimpft wurde! Groß war die
Freude doch immer, wenn das taktmäßige Geklapper der
Stöcke an die Trägerlaſten und das ſchrille Tabola!
Tabola! unſerer braven Wanyamweſi das Auftauchen der
hitzeflimmernden Wellblechplatten deines Bezirksamts an
zeigten.

Amarj ya Muungu, Gott hat es ſo gewollt, werden
unſere tüchtigen Askaris gemurmelt haben, als ſie nach
langen und ſchweren Kämpfen den Ort vor der Uebermacht
preisgeben mußten. Aber: „Was liegt an dem Heute, wenn
morgen die Sonne wieder aufgeht?“ ſagt ein arabiſch-
afrikaniſches Wort. Was liegt an dem Verluſt eines Ortes,
wenn wir der feſten Zuverſicht leben dürfen, daß es ſich
nur um eine Epiſode handelt?!

Das engliſche Unterhaus über die Geldſorgen
des Landes

London, 23. Okt. Unterhaus. Fn der Debatte über diefünfte Confolidated Funds Bill kritiſierte Sir G. Henry die
übermäßige Ausgabe von Schatzwechſeln, die jetzt
etwa 1100 Millionen Pfund Sterling betrüugen. Deren Nachteil
liege in dem übertrieben hohen Zinsfuß,. Dieſer
ſ ige zwar nicht den Kredit, aber das finanzielle Preſtige
Englands und außerdem drücke er den Preis erftklaſſiger Wert
papiere herab. Sehr viele dieſer Schatzwechſel gingen nach den
Vereinigten Staaten, wo ein geſpiſſer Teil der Bank deutſch
freundlich ſei. England habe r an 1500 Milkignen
Pfund Sterling kurzfriſtiger Weripapiere.Es ſei ein ſwreglißer Gedanke, daß noch am Endes des
Krieges ein ſo hoher Betrag vorhanden ſein könnte. Me Kenns
antwortet, er lege Wert darauf, daß Schatzwechſel nach Amecika
gingen. Enchla nnd habe jeden Wochentaäg etwa
2 Millignen Pfund Sterling an Amerika zuzahlen, dazu müſſe er freie Hand baben, und man ſolle ihn

nicht fortwährend die Höhe des Zinsfußes vorwerfen. Wenn
man Geld nicht in Amerika aufbringen könne, ſo könne England
den notwendigen Bedarf an Weizen Kupfer uſw, z ſich
und ſeine Verbüjndeten nicht decken. Man müſſe beſtändig be
denken, daß es nicht darauf ankomme, das nötige Geld in Eng
land aufzuhringen, ſondern in den Pereinigten Stag-
ten. Die Regiexung beabſichtige ſtets, hom Parlament im
geeigneten Augenblick sine langfriſtige Ankeihe zu verkangen,
aher das Schatzamt müffe in der Lage ſein, den rechten Jeitpunkt
zu wählen. Es liege nicht im Intereſſe der Steuerzahler, wenn
das Schatzamt wider beſſere Einſicht genötigt würde, eine An-
leihe von 15, 20 oder 25 Jahren auszugeben. Me Kenna ſagt
weiter, die Ausgaben Englands würden leider durch die Muni-
tionserzeugung und Vorſchüſſe an die Verblindeten vermehrt.
Maſſon, betonte, daß Me Kenng die Hauptkritik unbegntwortet
gelaſſen habe, daß nämkich ein Zinsfuß von 6 Prozent andere
Wertpapiere herabdrücke. Dieſer Verluſt gehe bereits
in die Millionen. Es ſeit ein abſoluter Verluſt und eine
große Schädigung des Handels. Ebenſo werde der britiſche
Kredit ſchwer geſchädigt, da alle Welt wiſſe, daß
England zu Proz. bangen müſſe. Ex wünſche zu wiſſen, welchéè
Finanzautgrität Me Kennga's Entſchküſffe gebilligt habe. Sg
m u el ſagte, die Pank von England verſuche mittels der Schatz
wechſel den Geldmarkt p kontrokligren. Die Regierung müſſe
eine große, langfriſtige Anleihe aufnehmen,

„Es iſt nicht gut, den Dentſchen zu vertreiben
London, 23. Okt. Ende dieſes Monats wird ein

großer Teil deutſchen Eigentums in Nigerjen in Lon-
don verſteigert werden.
Ein Blatt bemerkt dazu im Leitartikel: Die
Schließung des deutſchen Handelsverkehrs
hat eine unglückliche Wirkung für den Handel
des Schutzgebietes. Der Handel iſt zurückgegangen, vor
allem, weil es an ausveichenden Verſuchen gemangelt hat,
das deutſche Kapital zu erſetzen. Die vorhandenen briti-
ſchen Firmen können unmöglich mit dem gonzen Handel
fertig werden. Es iſt nicht gut, den Deutſchen zu ver-
treiben, er muß ſchleunigſt erfetzt werden und zwar noch
während des Krieges.

Amerifa macht bei England und Frankreich
Entſchädigungsanſprüche geltend

New-York, 16. Oktober. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B. Verſpätet eingetroffen. Bezüglich der Frage, vh ein
deutſches Unterfeeboot in einem gpnerikaniſchen Hafen
durch die Zeitungen unrechtmäßiger Weiſe von Schiffäbe-
wegungen Kenntnis erhalten hahe, weiſt der Waf-
hingtoner Mitarbeiter der „New-YorkTimes“ darguf hin, daß
im Auguſt 1916 der franzöſiſche Kreuzer „ldmirgi
Aube“ Pencacola anlief und daß der Kapitän, wie er ſagte,
wichtige Papiere vom franzöſiſchen Honful in Empfang
nahm und an Bord brachte, ohne daß gus dieſem Fall,
irgend eine diplomatiſche Frage gemächt worden
wäre. Zur Angabe Greys, daß die britiſche Regierung bei den
Vereinigten Staaten wegen des deutſchen Unterſeehootes „D. 53“
keine amtlichen Borſtellungen erheben werde, ſo lange die Mit-
teilung über die Haltung der amerikaniſchen Regierung noch aus
ſtehe, berichtet „Aſſoeiated Preß“ aus Waſhington, man erfghre
von zuſtändiger Stelle, die Vereinigten Staaten würden keine
Veranlaſſung erblicken, irgend eine öffentliche Erklärung
über die Unternehmungen von „U. 53“ oder über die Unterſee-
bootfrage im allgemeinen abzugeben, Der „Hearſtſche Ver;
nationale Nachrichtendienſt“ berichtet aus Waſhington, die Ver
einigten Stagten würden hei der britiſchen und
der frangb ſiſchen Regierung wegen der Schädigung
amerikaniſcher Bürger durch ungeſesliche Zenſur der ameri
kanifſchen Poſt durch die Alliiez zen Entſchädigungsan-
ſprüche anmelden, Dieſe Warden ſich guf Millionenvon Dol1I ars belaufen

Der Kaiſer beim Kanzler
Berlin, 23. Okt. Se, Majeſtät der Kaiſer traf heute

Vormittag um 1024 Uhr im Reichskanzlerpalais ein und nahm
dort einen längeren Vortrag des Reichskanzlers entgegen, Um
12 Uhr verließ Se, Majeſtät das Kanzlerpalais.

Bepklin, 23. Okt, Anläßlich des Gehurtstages der Kaiſerin
weilt der Kaiſer zurzeit in Potsdam.

Der Arbeitsplan des Reichstages
Berlin, 23. Hkt. Jm Hauptausſchuß des Reichstagesind die ar i ij t die Pergtungen desusſchuſſes möglichſt zu beſchleunigeg, u die Ja

nder Arbejits-per a m e des Reichstages jſs achte eplan aufgeſte Horden Jn dieſer Woche ſollen die Bergtungen

über die auswärtigen Angelegenheiten, den Pe
lagerungszuſtand und die Zenſur erörtert werden, in
der kommenden Woche ſollen Dontag und Dienstag den Be
ratungen der vorliegenden kleineren Geſetzentwürfe vorbehalten
bleihen. Der Mittwoch iſt ein Feiertag und wird ſitzungsfrei
fein. Die drei letzten Tage der nächſten Woche ſollen der Erörte-
rung der Ernähru r s fragen gewidmet werden. Wenn
dieſer Arbeitsplan eingehalten wird, ſo könnte die Vertagung des
Reichstages am 4. November erfolgen.

Produltions und Preisfragen
vor dem Hauptausſchuß

Berlin, 23. Oktober. Der Hauptausſchuß des Reichstages
hat heute Produktions- und Preisfragen erörtert, zunächſt be-
treffend Spiritus. Der Präſident des Kriegsernährungsgmtes
bemerkte infolge einer Anregung von ſozialdemokratiſcher Seite,
ihm ſtehe bereits das Recht guf Preisfeſ ſetzung zu. Ob
dex Spirituspreis herabgeſetzt werden künne, ſei eine ſchwere
und verantwortungsvolle Frage. Er habe mit führenden Perfön-
lichkeiten des Brennereigewerbes unterhandelt. Sie hätten von
ihrem Standpunkt aus die Höhe des Preiſes bedauert. könnten
aber die Stellungnahme der Reichs-Branntweinſtelle nicht be
kämpfen, weil ſie nicht überſehen könnten, ob eine Preisherab-
ſetzung eine ungenügende Lieferung von Sviritutg zur Folge
haben würde. Holzfperiitus könne nicht ſo viel hergeſtellt
werden, wie vielfach angenommen werde. Die Verwendung von
Spiritus zur Herſtellung von kosmetiſchen Mitteln werde
eingeſchränkt oder verboten werden, ſy bedguerlich dies auch
für die betreffenden Arbeiter ſei. Eine Verordnung werde vor
bereitet, laut welcher Brennereien, die am 19. November noch
nicht begonnen hätten zu brennen, das Brennrecht verlieren
würden.

Berlin, 23. Oktober. Der Hauptausſchuß des Reichstages
beendete heute die Ausſprache über die Spixitusfragfe und wandte
ſich ſodann den Erörterungen über die Futterfrage,
Schweineſchlachtungen uſw. zu. Ein Vertreter des
Zentrums begntragte die Berufung eines Vertreters des Klein-
handels in das Krjegsernährungsamt.

Verordnung über den Käſehandel
Berlin, 29. Okt. Der „Reichsonzeiger“ veröffentlicht

eine Verordnung über den Käſehandel.

Ein Durchbruch an der Somme nicht mehr
möglich
aus Baſel berichtet: Ueber
ſchreibt Oberſt Egki in

dieDer „F. Z.“ wird
denKriegslage im Weſten

„Baſl. Nachr.“
Trotz aller Anſtrengungen iſt es den Allfierten auch in

der Zeit vom 12. zum 19. Oktober nicht gelungen, einenSchritt vorwäpts zu koymmen, der die Hlgcht an der
Somme der Entſcheidung näher brachte. Die kleinen Ge-
ländeverlkuſte nördlich pon Thiepvgl--Gauecourt, l'Abbaye
und Gueudecourt hahen keine Bedeutung. Sind die Eng-
länder doch nördlich von Thiepyal-- Courcelette nicht einmal an
die Anere heragngekommen, und in der Richtung Vapaume ſtehen
ſie immer noch vyr der Butte de Maklanchurt. Dein Umftande,
daß die Franzoſen in Sgilly an der Straße Vapaume heran-
kamen, kann keine Bedeutung beigemeſſen werden, da
dieſe Verbindung weiter ſüdlich hei Buchavesnes weiter über-
ſchritten und ſowiefo ſchon lange nicht mehr zu gebrauchen iſt.
Wichtig iſt, daß die Angriffe gegen den Bois de Fayette und die
Epune Malafſiſe nicht durchgeführt werden konnten, da
deutſche Kräfte noch nordweſtlich Peronne ſtehen. Südlich der
Somme kann den franzöſiſchen Fortſchritten weſtlich Fresnes
ebenfalls kein Einfluß guf die Lage beigemeſſen werden.
Man darf nicht vergeſen, daß es bei der größtmöglichen Vereini-
gung des Feuers der ſchweren Artillerie gegen eine ſchmale Stelle
der Front immer möglich fein wird, ſolche Erfolge zu erzielen,
aber eine weitgehende Bedeutun
dann, wenn der Angriff ſo weit fortgeſetzt wird, daß tatſächlich
ein Durchbruch entſteht. Daß das an der Somme mit den
r verfügbaren Kräften nicht mehr möglich ſein wird,
dürfte durch die Ereigniſſe der letzten Mongte ſchon zur Ge
nüge bewieſen worden ſein.

Engliſche Verluſte
London, 23. Okt. Die Verluſtliſten vom 20. und

21. Oktober enthalten die Namen von 185 Offizieren
(78 gefollen) und 4490 Mann
(77 gefallen) und 2000 Mann.

Die Dienſtpflicht in Auftralien
Amſterdam, 23. Okt. Einem hieſigen Blatte zufolge

arfährt die „Times“ aus Sidney, daß der Kampf um
die Einführung der Dienſtpflicht jeden Tag heftiger werde.
2 ghaubt, daß es gelingen werde, die Dienſtpflicht durch
zuſetzen.

Der König von Griechenland bleibt feſt
Rotterdam, 23. Okt. Trotz der anfänglichen Ableugnung

wird durch eine Ahnung aus Athen beſtätigt, daß der
franzöſiſche Militärattache dem König Konſtantin am 20, Ok-
tober eine Note mit neuen Forderungen der Entente über
reicht hat. Eine der Forderungen war die Ueberbringung der
ganzen in Theſſalien lagernden griechiſchen Truppen-
macht nach dem Pelyponnes und die Ueberggee des für
jene Truppen beſtimmten Kriegsmaterials an die Alliierten. Da-
zu wird aus angeblich zuverläſſiger Quelle weiter gemeldet, daß
König Konſtantin ſeine Bereitwilligkeit gusdrückte, alle
Maßnahmen zum Schutz von General Sarrails Rücken zu treffen,
aber daß die Ueberbringung der theſſaliſchen
Truppen nach dem Peloponnes ihm als für jenen
Zweck unnötig erſcheine. Er könne die Beweggründe
für dieſe neue Fyrderung nicht einſehen, wenn man ihm aber
dieſe Gründe klar machen wolle, würde er der r ſeine
Aufmerkſamkeit widmen. Der franzöſiſche Militärgttaché ſoll
darauf ſeine Forderung e h n und dieEinwände des Kbnige den zuſtändigen Stellen zur Kenntnis
gebracht haben.

Anmſterdam, 23, Oktober. Der „Times“ wird von
ihrem Athener Korreſpondenten gemeldet, daß dort nach
den energiſchen Maßregeln, die die Kgi: iſchen. Behörden

rnach der Landung der öſihätten. d ber e franzöſiſchen Abteilungen getroffen

erhalten ſie nur

und von 215 Offizieren

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantin gpsel, 23. Oktober. Amtlicher Bericht vom22, Oktoher. Ka u z u Auf rechten Flügel fürsfrontuns a verlaufente ten hen wene e l4 i wen linken a u nähern r r

wurden unter Verluſten für ſie zurückg n. Von den andeSieg zu rnren Fronten jft nichts von elden.S r vkr rudſ 9 a fetzten unſere Sruppen und die Trup-
pen der Jerbundeten erfolgreich die Verfolgung des Fein-

des nach Norden fort.

König Alfons wieder in Madrid
Madrid, 23. Okt. (Funkſpruch des Wiener Korr.Büros.) Khnig Affons iſt von San Sebaſtian nach Madri

zurückgekehrt.

Kriegshetzer Filipeseun das Opfer einer
Zeppelinbombe

Nach Berichten aus Malmö erfährt die „Novoſti“ aus Jaſſy,
daß u. a. au Filipercu indirekt das vef eines Zeppelins
eworden iſt. Am 18. September wurde Bukgreſt von einemJeppeln angegriffen, der eine Angahl von Pomben abwarf,

wovon eine in das Gebäude der Druckerej der „Epgeg“ des
Organs Filipescus fiel und hier beträchtliche Verheerungen
anrichtete. Ein Redakteur der „Epoecg“ erkitt ſchwere Ver
letzungen und mußte ins Lazarett gebracht werden. Filipescu
ſelbſt befand ſich in einem Nehengzimmer der Redaktion; er
wurde durch den ſtarken Luftideruck der Exploſion
der Bombe gegen die and geſchleudert. Der
alsbald beſinnungslos in ſeine Wohnung gebrachte Filipescu,
der übrigens ſchon längere Zeit herzkrank war, hatte nach
ärztlichem Befunde durch die Bombenexploſion eine
ſtarke e nung des Herzbeutels und einenNeryenſchock erlitten. Seit den Unglückstgge konnte er das
Bett nicht mehr verlaſſen. Er litt an ſtarkem Fieber und ſtarb
dann bald. Vor ausſichtlich wird Take Jonesku die wcritere
Herausgabe der „Epoca“ beſorgen und ſie weiter ruſſophil halten.

Argentinien wird von London nicht mehr
finanziert

Londou, 23. Oktober. Der Waſhingtoner Korreſpondent
der „Morning Poſt“ meldet, daß Argentinien, das vor dem
Kriege von London finanziert wurde, in NewYork über
eine Anleihe von 100 Millionen Dolkars verhandelt.

v, Gallwitz
Der General Karl v, Gallwitz, welcher ſich in den letzten

Kämpfen am Stochod ausaezrichnet hat, iſt geboren am
2. Mai 1852 zu Breslau, als Sohn des Kreisſteuerein-
nehmers Kark Gallwitz und der Elſe Buchwald. Er ver-
heiratete ſich am 2). Mai 1891 mit Frida Engkerth,. Aus
ſeiner Ehe iſt ein Sohn und eine Tochter entſproſſen. Er
trat am 13. Auguſt 1870 in das 9. einund wurde 1911 General der Artillerie und Inſpektor der
Feldartilkerie, Er hat am Feldzug 1870 tellaengmn

Ig, S.
v. Kluck

Der Generoloberſt Akexander v. Kluck, welcher infolge
ſeiner ſchweren Perwundung penſioniert wurde, iſt geboren
am 20. Mai 1846 zu Münſter, als Sohn des Regierungs
baumeiſters Kark Kluck und der Eliſabeth Tiedemann.
Er verheiratete ſich am 27. Oktober 1874 mit Fanny Fretin
v. Donop. Aus ſeiner Ehe ſind zwei Söbne und eine
Tochter hervorgegangen. Er trat am 13. Oktober 1865 in
das Jnfanterie- Regiment Nr. 55 ein, und wurde General
der Jnfanterie 1906. Er nahm an den Feldzügen 1866 und
1870 teil, wurde bei Metz zweimal verwundet und erhiekt
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Gg. 8.

Ein Krzt über die Wirkung der Kriegs
ernährung

Der um die Berichtigung unſerer Anſchauungen über Er
riährung hochverdiente Arzt und Gelehrte ganitätsrat
Dr. Stille, der vor kürgem ſeinen 70. Geburtstag feierte
iſt ſeit längerer Zeit als Armenarzt in Stade tig hat
auch ſonſt eine ausgebreitete Praxis in den äxmeren olks-
kreiſen. Der Gefehrte hat die dadurch gebotene Gekegenheit
zu lehrreiche Beobachtungen benutzt, die er in der „Veg'taeiſchen
Warte“ vom 15. Juli 1916 und in der „Aerzlichen Rundſchau“
vom 9. und 16. September 1916 veröffentlicht. Von dieſen
Beobachtungen ſeien die folgenden hier mitgeteilt:

„Da nach allgemeiner Anſicht zu dürftige Sr-
nährung eine échöhte Dispoſition für Grkran-
kungen bewirken ſoll, müßte man erwarten, daß die Gefund-
heitsverhäktniſſe zurzeit ſchlecht ſein würden. Das iſt aber
durchaus nicht der Fall. Epidemiſche Krankheiten gibt es nicht
(gußer den bis jetzt unausrottharen: Diphterie, Scharlach,
Mafern, Keuchhuſten u. dergl.). Es gibt, wie auch die Er-
fahrungen der Krankenkaſſen lehren, nicht mehr, eher
weniger Er krankungen als in Friedenszeiten.
Hier macht ſich wohl auch der günſtige Einfluß der Abnahme
der Trunkſucht geltend. Die Sterblichkeit iſt darum auch nicht
höher als vor dem Kriege. Man kann nicht anders ſagen, als
daß die jetzige knahppe, gbwechſlungslofe SEr-nmährung dem Volke zefundyeitikg ganz gut
bekommt.“

Dr. Stille weiſt darauf hin, wie die herrſchende Grnährungs-
lehre, die etwa die doppelte Eiweißmenge vorſchreibt von der,
die heute verfügbar iſt, nunmehr widerlegt ſei. Er ſchreibt:
„Wir erleben in dieſer Zeit eine Maſſenerfahrung, die eine
weit 9447 „Weweiskraft hat. als die Verſuche, die
von unſeren Phyſiologen an Eingelperſonen angewandt ſind.“

Den Nährwert ſeiner eigenen Nahrung hat Dr. Stille mög
lichſt gengu berechnet. Er verzehrt in der Hauptfache täglich

Pfd. Brot, 1 Pfd. Kartoffekn, Lir. Milch, 25. Gr. Rind
fleiſch etwa 20 Gr. Butter und 25. Gr. Zucker.

Bei dieſer Nahrung erhält er ſeine ärztliche Arbeitskraft, an
die zurzeit hohe Anforderungen geſtellt werden, volk aufrecht.
Dr. Stille bekennt ſelbſt, darüber belehrt zu ſein, daß man
mit ſo geringen Fettmengen guskommen könne.

ſelbſt hatte es „früher für unmöglich gehalten, Kartoffeln
ohne jedes Fett zu genießen
Seine eigene Nahrung iſt faſt fettfrei und enthält nur

55 Gramm Eiweiß, während ſonſt 120 Gramm Eiweiß und
et rm Fett offiziell für nötig gehalten werden. Dr. Stille

ennt:
„Meine Praxis iſt faſt ſo groß, wie nur je in meinen

jüngeren Jahren, aber ich fühle mich nie erſchöpft. Guter
Appetit und Schlaf läßt mich alles mit Leichtigkeit überwinden.“
Es ſind alſo nach den umfgngreichen Betrachtungen dieſes

Fachmannes un günſtige Wirkungen der knappen Ernährung
bisher nicht feſtzuſtellen. Das ſollten ſich die Kundſchafter
aller unſerer Feinde merken, die ſo rſegte auf den Augen
blick warten, wo ſte, geſtützt auf ungweideutige Tatſachen, von
dem Beginn der unheilvollen Wirkung des ſchändlichen Aue
hungerungskrieges gegen das ganze deutſche Volk an n
traggeber berichten können.

m



Der franzöſiſche Heereshericht
Jm fratzsö ſiſchen Heeresbericht 22. Ok-W e S t een e enve heit den geftern genommenen Punkten zurüg-zuwerfen. Die Gewinne der Franzoſen e bes

e Geſchützfeuer mit Unterbrechungen auf der Teligen

Fkugdianſt: An der SommeFron die frangöv be den s vertretene e e eSee ſeeß Fein Fluggeug bei Varleur ab, Sergeant
ſein fünftes in der vämlichen Gegend Näjrdlich von

2

Verdun ſtürzte ein von einem frangöſiſchen d angegriffenedanſhger Ibalkon in Flammen ab. e ehe höm 21. auf

den 22. Oktober e ſechs frangöſiſche en. en Bahnhof CourcellesfurHied (oſtlich von Metz) init Vomhben.
180 ZwölfZentimeterGranaten wurden auf die Gebäude und
Gleiſe abgeworfen und ſcheinen bedeutenden Schaden verurſacht
zu hahen. In derſelben Racht warfen ertei Geſchwader
50 Granaten auf die Bahnhöfe on St. Quenſin und Tergnier,
16 Werke in Tegins und 180 großkalihrige Gpangteß auf
die Bahnhüſe von Hem und Aithis ſowie Auf Flugseugſchuhpen in
Gegend Péronne. Während des geſtrigen T ſchoſſen unſere
Spegzialgeſchütze ein deutſches Flugzeug in den franzöſiſchen
Linien ab.

Orientarmnee:Hpevationen guf dem größten Teile der Front. Die Alliierten
erzielten trotzdem einige Fortſchritte auf dem rechten Wardar-
Uſer. Die Serben machten in der Cerna-Gegend etwa 30 Ge
fangene.

Bericht vom 22. Oktober abends: Südlich der Somme
richteten die Deutſchen nach heftiger Beſchießung gegen 1 Uhreinen neuen Angriff auf den Südteil des Gehölzes b haulnes

den wir veſetzt halten. Der Feind wurde überall mit ernſten
Verluſten zuvückgewieſen und ließ in unferen Händen eine noch
micht bekannte Anzahl Gefangener, Nach neuen Feſtſtellungen
war heute Agran der in derſelben Gegend t Angriff
ſehr mörderiſch für die Deutſchen. Teile des Fei denen es
geglückt z in unſerer erſten Linie Fuß zu faſſen, wurden voll
ſtändig umzingelt. 150 überlehende Deutſche wurden gefangen
genommen. Auf der ganzen übrigen Front Beſchießung mit
Unterbrechung.

Der engliſche Heeresbericht
bom 21. Oktober abends. Früh morgens unterzahm der Feind
einen er Angriff auf die Schwabenſchanze. Er wurde
übergll zurückgewieſen mit Ausnahme von zweſ Puünkten, wo er
in die Laufgräben eindrang, aber ſofort wieder daraus ver
trieben wurde und fünf Offizierz, 70 Mann an Gefangenen
und viel Tote zuriickließ. Wir griffen mit Erfolg eine 5000
Haxds lange Front zwiſchen Schwabenſchanzg und Le Sarg an
und rückten um 300-500 HYards por, nahmen Laufgräben in der
Gegend der Stuff-Schanze und einen vorgeſchobenen Poſten
nordöſtlich der Schwabenſchang?. Es wurden einige hundert Ge
fangs s gemacht. Die Flugzeugg bewarfen dig feindlichen Ver
hindungslinien mit Bomben, e ginen wichtigen Eiſenbahn
knotenhunkt und ein Munitisnsdepot an und brachten wier
Waggons zum Entgleiſen. Drei feindliche Flugzeuge wurdenzerſtört und viele zum Landen gegzwungen, Vnei unſerer
Maſchinen werden vermißt.

Vom 22. Oktober vormittags: Unſer Angriff hatte geſtern
große Erfolge und alle Ziele wurden erreicht. Es wurden ützer
500 deutſche Gefangene gemacht weitere langen an. Man
hält unſere Verluſte für leicht. Während der Racht machte der
Feind keinen Verſuch, das genommene Gelände wiederzu ge
winnen.

Der Aufſtand in NiederländiſchIndien
Amſterdam, 29, Oktober. Der „Telegrgaf“ meldet aus

Weltebreden: Eine Kolonne, die im Merloeng- Gebiet
gperierte, tötete drei Aufſtändige. 55 Führer wurden im
Toengkel-Gebiet gefangen und nach Dſambi gebracht. Amt-
lich wird mitgeteilt, daß der Widarſtand im Strom
gebiet vom Limoen und Batang Hari voll-
ſtändig gehrochen jſt. Alle Führer wurden verhaftet.

Das ſchlechte Wetter behinderte die

(Nachdrug verboten.

4] Kriminalroman von A. von Panhuys
Ein leichter Fagdwagen harrte an der Station. Der

Kutſcher ſtand daneben und die blanken Knöpfe mit der
neunzackigen Krone machten pergeſſen, daß der dunkelblaue
Rock ſchimmerte, als habe man ihm ſchon zupjel Behand-
lung mit Waſſer und Bürſte angedeihen laſſen. Der Zug
von Frankfurt fuhr eben ein, t

Mit abgezogenem Hut öffnete ein Diener ein Abteil
erſter Klaſſe und nahm qus den Händen der Frau von
Brinken den Gepäckſchein entgegen.

Anns ſtand mit zwei raſchen Schritten auf dem Bahn-
rin Eine kleine Mißmutsfalte ſaß zwiſchen ihren Augen-

auen.
„„Ach, Frau von Hrinken, nun kehren wir wieder ins

Eril zurück.“
Sie ſeufzte ganz laut auf.
Der Bahnporſteher, der gchtungspoll in einiger Ent

ernung ſtand und dem Zugführer eben das Zeichen zum
Weiterfahren gab, riß vor e die Augen weit guf. Eine

Komteſſe ſeufzte ſo laut! Da mußte doch ein
großer Kummer dahinterſitzen.

Er grüßte ehrerbietig und ſtrahlte, da ihm Anne
lächelnd zuznickte. Seine Haltung ſtraffte ſich und er dachte:
Gott ſei Dank. ſie ſcheint ſchon wieder vergnügt. Er
ſchwärmte für die junge Komteſſe, wie alle, die ſie kannten,
und keiner begriff recht, warum dieſe liebliche Mädchen
blume nicht längſt von irgend einem vornehmen Herrn ge-
holt worden war. War doch gewiß eins der ſchönſtenKomteßchen, die es im deutſchen Von gab nur arm
war Komteß Anne. Doch das mochte wohl auch ihr
einziger Fehler ſein.

rau von Brinken ſagte halblaut:
„Sie dürfen ſich nicht ſo gehen laſſen, Homteſſe, man

t ges nicht derartig, noch dazu wonn jemand in der

Anne lachte.
e Aber Frau von Brinken, wenn mir ſo troſtlos zumute
x e er dann kann ich doch nicht damit warten, bis ich

n.
Die Damen ſchritten nebeneinander dem Jagdwagen„Kamteſſe Ilſe befolgte alle meine Hinweſſe, n

nun behauptet von jhr, daß i das Muſter einer
vornehmen Frau werden wird, ſagte Malvine von Brinken.

Meine Schweſter Jlſe iſt zuweilen unausſtehl lang
weilig, ihre Seele läuft dann wie in einem mit Stahl
ſtongen gevangerten Leihchen u

Glücksbecher von Willerſtein

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Stadtparlomenten

erbandstagungen Wahlen
Bernburg, 23. Ottoher. (Allexlei HKriegsfragen

n e Der Gemeinderat nahm ſeiner
et ung einen Antpag an, der die ſtädtiſche Unter

e e Dortt, auf die glei öhe mit der Reichsunterſtützun bringtund die nerliens für r j egerki n de r von 4 auf s Mart
hevaufſetzt (7,50 Mark Reichsunterſtützung. Ferner wurden
8000 Mark bewilligt als Koſten für die Einrichtung der Kriegs
wurſtküche im Schlachthauſe, die bereits ſeit einigen Tagen
ihre Tätigkeit aufgenommen hat und, wie in der Gemeindergtsſi ung alſeltig anerkannt wurde, gute und ſchmackhagfte

Anweiſungen des Magiſtrats und unter deſſen Aufſicht erzeſtent

und zu dem behördlich feſtgeſetzten Höſtchpreiſe verkauft. Der
Gemeinderat ſtimmte ferner dem Magiſtratsvorſchlage zu, für
t in der Stadt Bernpurg näch dem 1. Oktober eingeftellte
Nilchkuh eine Prämie9is zu 75 Mark zu gewähren.

Dommitzſch, 23. Oktober. (Jn der letzten öffent-
lichen Stadtverordnetenſitzung) wurden folgende
Punkte der Tagesordnung beraten: Aus dem der Stadt zur
Verfügung ſtehenden Stiftungsvermögen ſind 600 Mk. zur
5. Kriegsanleihe gezeichnet worden. Die im Wirtſchafts
jahr 1015716 im ſtädtiſchen Forſt Labaun zum Einſchlag
gekommenen Nutz, Gruben und Brennhölzer ſind ſämtlich reſtlos
verkauft. Mit der Firma Gebrüder Kaempfe in Eiſenberg
S.A.) iſt ein Vertrag h worden über Erneuerung des
DveierOfens in der ſtädtiſchen Gasanſtalt. Die Koſten
belaufen ſich guf 2100 Mk. Die Bauabeiten ſind gegenwärtig im
Gange. Jnfolge Mangels an anderen Brennſtoffen haben weitere
17 Hausbeſitzer den Anſchluß an das Gasrohrnetz der Gasanſtalt
beantragt. Der Anſchluß von 14 Häuſern wind genehmigt, wäh-
rend drei Anträge abgewieſen werden mußten. Es wurde noch
beſchloſſen, mit Rückſicht auf den Mangel an Gasmeſſern, vom

November d. Js. ab einen Einheitspreis für Koch und Leucht
gas, und zjvgr mit 22 Pfg. pro chm einzuführen. Dadurch werden
eine ganze Anzahl Gasuhren frei, ſo daß weitere Anſchlüffe aus
geführt werden können. Für Motorengas bleibt der Preis mit
18 Pfg. pro chm beſtehen, jedoch ſollen die bisher gewährten Ra-
batte in Wegfall kommen. Mit der Firma Fiſcher in München
iſt ein Vertrag geſchloſſen wordon, wegen Aufſtellung von fünfPratar fauler in der Stadt. Dem „Wiener Hilfskomitee“
wird ein Beitrag von 10 M. bewilligt.

Lebens und Genußmittelfragen
Altenburg, 22. Oktober. (Aus dem Jahresbericht

der Landwirtſchaftskammer) Dem jetzt erfchienenen
Jahresbericht der Landwirtſchaftskammer für 1015 iſt folgendes
entnommen: Die Viehhaltung hatte im Berichtsjahre unter
den durch den Krieg und Futtenmangel veränderten wirtſchaft
lichen Verhältniſſen fehr zu Jeiden und zu kämpfen. Nicht nur
die Zahl der Diere iſt zurückgegangen, ſondern auch dieſe ſelbſt
haben an ihrer Koſtitution erheblich gelitten. Pferde waren
am 1. Dezember 1915 im Herzogtum 12 869 vorhanden, Gegen
die Zählung vom 1. Dezember 1913 bedeutet dies eine Ab
mahme von 2497 Stück 24,5 Proz. Der Rückgang des
Rindviehbeſtandes beträgt 8,1 Prozent, er iſt an größ
ten im Verwaftungsbezirk Roda (10,4 Prozent), am geringſten
im Peripaltungsbezirk Ronneburg (6,7 Pro jent), und jeden
falls hun guf den infolge der abnormen Trockenheit im Frühjahr
und Eommer eingetretenen Futterman gel zurückzuführen.
Infolgedeſſen ſahen ſich die Landwirte vergnlaßt, die Jung-
piehgucht erheblich einzuſchränken. Der Rückgang der Kälber
unter drei Monaten beträgt im Bezirk Altenhurg 80,2 Proz.,
Roanneburg 77,5 Prozent und im Weſtkreiſe 80,7 Proz.
Auf 100 Hektar hand wirtſchaftlich genutzle Fläche wurden in
t egember 1015 noch 79,2 Stück Rinder gehakten. Das Herzog-
tum Altenburg ſteht danmit, was die Wichtigkeit des Rinderbe
ſtandes anbelängt, unter den ſämtlichen deutſchen Stagten andritter Stel e. Zu Beſprgnifſen hinſichttich der Ver
rn n g bon Heer und Volk mit Fleiſch liegt im Herzog
tum durchaus kein Ankaß vor, zumgk wenn man hedenkt, daß
wir his hop Kriegsbeginn keinen ſtärkeren Rindviehbeſtand ge
habt haben als jm Jahre 1915. Würde uns kein ungünſtiges Futtec

c W

Frau von Brinken konnte eine leichte Gebärde des
Mißmuts nicht unterdrücken. Wie ſonderbar ſich die Kom-
teſſe zuweilen ausdrückte. Eanz anders war ſie wie die
ältere Schweſter Jlfe, die zukünftige Burggräfin von Weſt
ſten ſo gar nicht von der Auszeichnung ihrer hohen Ge-
bhurt durchdrungen, Wie ſie zum Beiſpiel jetzt wieder in
den Wagen ſprang! Keine Würde, keine Würde

Frau von Brinken folgte ergebungsvoll,
Die Damen wechſelten nur gh und zu ein Wort und in

flottem Trabe ging es die breite Landſtraße entlang.
Rechts und links zeigte Buchenwald ſein erſtes ſattes
Grün und die Bergkette, die fern am Hoxrizonte hinzog,
war wie in bläuliche Nebek gehüllt. Mauern tauchten guf
und bald fuhr der Wagen durch das weit offen ſtehende
ſchmiedeeiſerne Gittertor ein.
Zu beiden Seiteſ, auf den breiten Sandſteinſäuten,
ſcßen mächtige Löwen als Schildträger, in den erhobenen
grimmen Tatzen das Wappen der Zettingen-Willerſtein
tragend. Jm Felde zwei Lilien und einen Dolch. Darunter
auf einer breiten Fläche der Woppenſpruch: Vortem
fortunag adjnyat. (Dem Mutigen hifft das Glück.)
„Wie dicht die Blätter der Kaſtanien in den paar Tagen
geworden ſind, ſeit wir abreiſten,“ ſagte Anne, da der
Wagen die Kaſtanienallee hinunterfuhr, die gergde auf
Schloß Willerſtein zuführte.m von Brinken nickte.

„Wenn die Kaſtanien blühen, dann feiert Jlſe ſchon
Hochzeit.

Anne wandte ungeduldig den Kopf.
iſt ja erſt die Verlobung,“ ſagte ſie kurz.

Jlſe, immer wieder Jlſe. Schließlich war eben jeder,
wie ihn der liebe Himmelsvater geſchaffen.

„Nun, zunächſt

Frau von Brinken entſprach, ſie ſelbſt aber das Gegenteil
davon. Das war nun einmal ſo und ließ ſich nicht ändern.

Ein trotziger Zug hing um den Mädchenmund und die
braunen Augenſterne leuchteten tiefdunkel.

Der Wagen hielt vor der Briſcke, die hinüberführteüber den breiten Waſſergraben, der das Shloß umgab.

Weiß und hoch und ſchlicht war das Schloß, nur zwei kleine
Türme und das maſſige Wappen über dem Eingang gaben
ihm eine gewiſſe Feierlichkeit.

Anne ſprang aus dem Wagen und eilte auf den breit-
ſchultrigen Herrn in einfacher Fagdjoppe zu, der eben vor
dem Houſe erſchien,

„Grüßß Gott, Papa, da ſind wir wieder,“ e lachte
n. Wirhaben alle Beſorgungen in

den Vater an und drückte ihm kräftig die
Frankfurt gut arledigt und uns

auch noch ein biſſel vergnügt.“
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tak. Hirſchherg g. d. S., 23. Okt. (Die Gizfammlung
von Bucheckern.) Seit 50 Jahren ſchon hatte das Ein-
ſammeln von Buchechern in unſerem Oherlande ſehr nachge
laſſen, obwohl der Frankenwald mit ſeinen zahlreichen, oft
100 Jahre alten Buchen viel dieſer köſtlichen Oelfrucht liefert.
Wie der „Gerger Zeitung“ geſchrieben wird, rief vor 50 und
mehr Jahren die Einſammlung oft die meiſte Pewohnerſchaft der
nahegelegenen Orte auf den Plan, ſie zog früh aus, kleinere und
größere Geſchirre folgten nachmittags nach, um die oft reiche
Ernte heimzufaghren. Faſt jede Familie hatte dann im Winter
auch ihren Hrug Oel im Hauſe, das zum Vacken außer-
ordentlich gut verwendbar iſt und dem Gebäck einen feinen Ge-
ſchmack verleiht. Um das Einſammeln recht ertragreich zu
machen, wurden die Vuchen beſtiegen und abgeklopft. Die reifen
Früchte fielen dann maſſenhaft auf unten ausgehreitete Tücher,
von denen ſie in Säcke gefüllt wurden. Die Büche ſetzt oft eine
Reihe von Jahren mit Früchterzeugung aus. Auch jm Schleizer
Bezirk jſt die alte Buche noch zahlrejch.

Vieh und andere Märkte

Freyburg (I), 23. Okt. Markibericht.) Korb
chweine koſteten das Pagr 25-40 Mark, Läuferſchweine 75-1850

ark das Stück. Treiberfchweine wurden das Paar mit 75 Mark
bezahl?. Auf dem Grünwarenmarkte koſteten die Riſpe Zwiebeln
65--70 Pfg., das Kilogramm Majoran 250, das Bündchen 40-—-60Pfg., die R ierſlienotese 5 Pfg., der Kopf Selleriz 13-20 Pfg.,
das Schock 7—-10,60 Mark. Knoblauch 13 Pfg., die Stange Meer-
vettig 20-35 Pfg., das Schock Porree 5,50 Mark.

run

Sangerhauſen, 23. Oktober. (Auf dem Wochen-
mawkte) wurden für das Paar Ferkel 35--45 Mark begahlt.

„Rordhaufen, 23. Oktoben. (UAuf dem Schweine-
markt) koſtete ein Paar Ferkel: z Wochen alt 45——50 Marf,
4 Wochen gkt 40—45 Mark. eSchweine reiſe). Auf demWeimar, 28. Oftobep.
e memarkt ſchwankte der Ppeis für Ferkel zwiſchen 20—80
Mark.

er i GGAAAAäGä8Kunſt und Wiſſenſchaft
Heilung der rheumatiſchen Neuroſe

Budapeſt, 23. Oktober. Die in der letzten Nummer der
„Wiener Klinifchen Wochenſchrift“ mit wirkſchaßtlichein Ernſt
behandelte Rachricht von der Möglichkeit der Heilung der durch
heftige Exploſion von Grauaten und ſharte Grkältung berurſachten
durch rheumatiſche Neuroſe herporgerufenen Leiden erpegte die
größte Freude. Jn Rozſahegh iſt unter Leitung des Erfinders
der Heilnethode des r Arztes Viktor Gonda ein Spezial-
heilinſtitut eingerichtet worden, wo ſich derzeit mehrere Hundert
an rheumatiſcher Neurgſe erkrankte Soldaten befinden und
viele von ihnen bereits geheilt wurden. Die Heitmethode
beſteht in der Anwendung hochſpanniger glektriſcher Strime.
Dr. Gon da beabſichtigt gemeinfan mit ſeinem Kollegen
Dr. Szegvarh demnächſt über die bisherigen Erfolge ſeine
elektriſchen Perfaährens ein Buch herauszugeben

W 2 e 2
Fffau von Brinken war niſchen herangekommen.

Sie grüßte. „Guten Tag, Erlaucht.“„Tag, Frau von Brinken, na, iſt alles gut gegangen?“
Exlaucht, gewiß, unſere Reiſe war ſehr hübſch

und angenehm,“
„Freut mich,“ nickte er und Frau von Brinken kannte

den Tonfall des Grafen zu genau, um n zu wiſſen,
wenn er ſo ſprach, hieß das, ſie konnte nun gehen.
Sie par froh darüber, denn ſie fühlte das Bedürfnis,
ſich den Reiſeftaub abzuwaſchen und ein anderes Kleid an
zugiehen. Das tat ſie denn auch ſchleunigſt, um ſich dann,
da ein dreimgliger Gongton auflärmte, in den Speiſeſaalzu begeben. Man ſaß, wenn ten Gaſt zugegen war, immer

zu vier Perſonen hei Tiſch, aber trotzdem es mittags, abge
ſehen von Feiertagen, außer Suppe nur einen Gang und
nicht einmal immer Nachtiſch gab, ſo mußten doch zwei
Diener die Speiſen peichen. Exlaucht wünſchte das ſo.

Mir ſchmeckt es ſonſt nicht,“ äußerte er ſich zu Anne,
die gelegentlich eine Bemerkung darüber hinwarf. Jlſe
war wie der Pater. Grofßzügig m alles ſein, in einen
prächtigen Rahmen eingeſpannt. Wie ſehr man auch dafür
zur Einſchränkung gezwungen war. Aber daxum hatte ſich
nfemand zu kümmern. Und dabei wußten doch die meiſten,
die Seine Erlaucht Ferdinand Willerſtein kannten, daß er
ſchon ſeit Jahren ein Stück des prächtigen Waldbeſtondes
nach dem anderen verkaufte, weil er Geld brauchte und
nicht deshalb, weik ihm die Verwaltung, wie er behauptete,
zu zeitraubend und umſtändlich war.

Bei Tiſch drehte ſich die Unterhaltung um die Reiſe,
die Anne in Begleitung von Frau von Brinken gemacht,
die ſeit zwei Jahren als Geſellſchafterin der beiden inutter-

Jlſe war das loſen Komteſſen im Schloſſe weilte.
Muſter einer echten Homteſſe, wie ſie dem Geſchmack der Man hatte Beſorgungen für Jlſes Verlobung erledigt,

bei denen Flſes Gegenwart nicht nötig war. „Wunder-
hübſch hat es mir diesmal jn Frankfurt gefallen,“ ſagte
Anne und nahm wie zur Pekräftigung fhrer Worte einen
ordentlichen Schluck des leichten Tiſchweines. Ilſe, deren
Geſicht immer wie von Spott überhagucht war, fragte in
ihrer langſamen Art:

„Und weshalb gerade diesmal
Anne wiegte den Kopf ein paarmal hin und her.
„Tia,“ das kam zögernd heraus, als wollte ſie aus

drücken: du verſtehſt mich ja doch nicht! Aber dann fuhr ſie
raſch fort; „Die Gaſſen in Altfrankfurt haben mir ſo
r allen und der Römerberg mit all den albehrwürdigen e ä ern, e paar wie vordem

furt war, n ich n e Ton W e
end ge
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Eine planmäßige Verhinderung unſerer
land wirtſchaftlichen Erzeugung

würden die Maßnahmen bedeuten, die der Kriegsaus
ſchuß für Konſumentenintereſſen in einer gegen
die Beſchlüſſe des Deutſchen Landwirtſchafts rats
vom 21. September d. Js. veröffentlichten Erklärung
empfiehlt. Auch vom rückſichtsloſeſten Verbraucherſtand
punkt aus kann nicht ſcharf genug gegen dieſe Vorſchläge
des Kriegsausſchuſſes Einſpruch erhoben werden. Es gibt
kaum eine ſolche Fülle derart falſch verſtandener und ver
kehrter Maßnahmen auf ſo gedrängtem Raume, wie dieſe
Erklärung des Konſumentenausſchuſſes.

Wann wird es endlich auch der Allgemeinheit klar
werden, daß nur durch das eifrigſte Beſtreben, unſere
Landwirtſchaft auf ihrer alten Höhe zu halten und ihre
Erzeugung, wenn irgend möglich, noch zu vermehren,
unſere Volksernährung verbeſſert werden kann? Der
Preisfrage wird hierbei vom Kriegsausſchuß von vorn-
herein eine ganz falſche Rolle zugewieſen, ihr fällt, wie
jeder Beobachter des gegenwärtigen Lebens auch der
weniger bemittelten ſtädtitchen Bevölkerung beſtätigen
kann, hierbei nicht das ausſchlaggebende Gewicht zu, das
ihr der Kriegsausſchuß zuweiſt. Sehr richtig führt in dieſer
Hinſicht Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz in einem im roten
„Tag“ veröffentlichten Zeitungsaufſatz „Die Vorratsfrage
in unſerer Ernährungspolitik“ aus, daß es nicht die
hohen Lebensmittelpreiſe ſind, die die große
Maſſe unſeres Volkes zu Einſchränkungen zwingen, ſondern
die Einſchränkung und Erſchwerung der
Produktion, und daß die Lebensmittelpreiſe in
Deutſchland, namentlich die für Brot und Kartoffeln, weit
aus niedriger ſind als in den feindlichen und neutralen
Ländern, wie denn die Lebensmittelpreiſe durchgängig
im Verhältnis niedriger ſind, wie die meiſten anderen
Gegenſtände des täglichen Lebensbedarfs, wie z. B. die
Lederpreiſe und dergleichen. Gegenüber der Notwendigkeit,
unſere Volksernährung ganz ausſchließlich auf unſerer
eigenen Gütererzeugung aufzubauen, iſt die Betonung der
Notwendigkeit niedriger Preiſe unhaltbar, und Graf
Schwerin hat zweifellos recht, wenn er an Stelle der bis
herigen Preispolitik eine „weiſe, vorausſehende
Vorratspolitik“ verlangt.

Auch was der Kriegsausſchuß über den Produk-
tionszwang für die Landwirtſchaft ſagt, iſt
irreführend. Der von ihm herangezogene Vergleich mit
dem Anbauzwang in Bulgarien uſw. iſt für deutſche Ver
hältniſſe nicht angebracht. Bei uns handelt es ſich nicht wie
in jenen Ländern um eine Vermehrung der Anbaufläche,
für die Staat und Gemeinden ohnehin bereits genugſam
tätig ſind, fondern um eine höchſt mögliche Aus-
nutzung unſeres Bodens, und dieſe kann nicht
durch Zwang und behördliche Eingriffe, ſondern nur durch
Belehrung und Förderung der freien, den Bedürfniſſen der
einzelnen Wirtſchaft entſprechenden Produktion herbeige-
führt werden. Sehr bedauerlich, beſonders um der Ver-
braucher willen, iſt es auch, daß der Kriegsausſchuß gegen
die Nützlichkeit der vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat zur
Erhöhung der Milch- und Fettverſorgung empfohlenen
freiwilligen Ablieferungsſtellen ausſpricht. Leider liegen
iüber die Organiſation freiwilliger Ablieferungsſtellen nur
ſehr wenig Erfahrungen vor. Wenn ſie aber als unzweck-
mäßige Einrichtungen dargeſtellt werden, ſo ſei demgegen
über darauf hingewieſen, daß ſich beiſpielsweiſe die durch
weg freiwillige Zulieferung durch die Viehzüchter an den
öffentlich organiſierten Viehhandel aufs glücklichſte be-
währt hat.

Selbſtverſtändlich müſſen alle Maßnahmen zur
Förderung unſerer einheimiſchen Gütererzeugung von
der Rückſicht auf das allgemeine Wohl der
Geſamtbevölkerung getragen werden. Dieſes
allgemeine Wohl kann aber unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen nur dann gefördert werden, wenn man die Zu-
ſuhren von Fleiſch. Fett, Milch, Butter, Gemüſe uſw. für
die Bevölkerung nicht künſtlich ſchmälert, ſondern mit allen
Mitteln ſteigert und vermehrt. Die vom Kriegsausſchuß
für Konſumentenintereſſen befürworteten Maßnahmen
führen jedoch nicht auf dieſes Ziel, ſondern auf den gerade
entgegengeſetzten Weg, und der von ihm vorgeſchlagene
weitgehende und planmäßige Preisabbau würde letzten
n einen Raubbau an unſerer Volksernährung be-

euten.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Oktober

Regelung des Verkehrs mit Weißkohl
Wir haben zur Wintkerverſorgung des Heeres und der Be

völkerung große Mengen von Sauerkraut und von Dörrgemüſe
nötig. Der ſtarke Zugriff der Kommunalverbände und der
Einzebhaushalte auf den Weißkohl zuan ſofortigen Verbrauch hat
eine ſalche Steigerung der Preiſe herbeigeführt, daß die Sauer-
kraut und Dörrgemiiſe- Induſtrie nicht mehr kaufen bann, ohne
daß eine unetwägliche Verteuerung der Erzeugniſſe eintreten
müßte. Mit einer Höchſtpreisfeſtſetzung iſt dagegen nicht anzu
kämpfen, da ſie erfahrungsgemäß bei Gemüſe wie bei Obſt we
gen der zahlreichen behördlich nicht wirkſam zu verhindernden
Umgehungsmöglichkeiten verſagt. Der Stellvertreter des Reichs
banglers hat deshalb auf Antrag des Präſidenten des Kriegser-
nährungsamtes durch eine Verordnung über den Abſatz von
Weißkohl. der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt das Recht ge
geben, zu beſtimmen, daß in beſtimmten örtlich abgegrenzten Be
zirken der Abſatz von Weißkohl ohne Rückſicht darauf, ob darüber
bereits Verträge geſchloſſen ſind, nur an ſie oder ihre Kom
miſſionäve zuläſſig ſei; nötigenfalls ſoll ſie auch den Weißkohl
enteignen können; ausgenommen iſt nur der Abſatz an Ver
braucher innerhalb des geſperrten Gebietes, ſofern nicht mehr
als 10 Kilogramm an den gleichen Verbraucher abgeſetzt werden.
Die Reichsſtelle hat im „Reichsanzeiger“ und im „Reichs
Gemüſe und Obſtmarkt“ die von ihr geſperrten Gebiete und die
ernanten Kommiſſionäre bekannt gemacht. Die Kommiſſionäre
ſind natürlich angewieſen, alle ihnen angebotenen brauchbaren
Kohlmengen abzunehmen. Die Preiſe, die die Kommiſſionäre
höchſtens zu zahlen berechtigt ſind, ſind nach Vorſchlägen örtlicher
Kommiſſionen beſtimmt. Falls es ein Beſitzer von Weißkohl zur
Enteignung kommen laſſen ſollte, muß der Enteignungspreis
unter jenem Preiſe feſtgeſetzt werden beim Kleinverkauf an den
Verbraucher darf dieſer Preis nicht überſchritten werden. Von
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſind die nötigen Vorberei-
2777 ffen, um zu verhindern, der Abſatz des Weiß-

infolge der neuen Verordn in klicher Weiſe ſtockt.
geliwgt i den llen in Fſich ſckwere Mißſtände bei

en Bevölkerung mit Winter-
e vermeiden.

Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das Dienſtalter
der Heeresbeamten

Der durch Erlaß vom 2 Juli 1916 veröffentlichte Staats
miniſterialbeſchluß vom 17. Juli 1916, betreffend Grundſätze über
die Anrechnung des Kriegedienſtes auf das Dienſtalter der
Staatsbeamten findet auf die Heeresbeamten mit der Maßgabe
Anwendung, daß in Fällen, in denen die Entſcheidung des Ver
waltungschefs im Einvernehmen mit dem Finanzminſter vovge
ſehen iſt, dieſe durch das Kriegsminiſterium im Einvernehmen
mit der Reichsfinanzverwaltung zu erfolgen hat. Jm übrigen
wird die Anrechnung durch die Dienſtſtellen bewirkt, die für die
Feſtſetzung des Dienſtalters und des Beſoldungsdienſtalters zu
ſtändig ſind.

Hierbei iſt nach folgenden Geſichtspunkten zu verfahren:Zu I der Grnndſab Berückſichtigt wird nur eine ſchlüſſig

nachgewieſene Verzögerung der Laufbahn, ausgeſchloſſen ſind
Anſprüche, die nur auf Mutmaßungen ſich gründen. Bei der
Berechnung der anzurechnenden Zeit werden Vorteile, die durch
Notprüfungen, Abkürzung der Vorbeveitungszeit uſw. erzielt
ſind, gegengerechnet.

Zu II der Grundſätze: Dem Dienſt beim Heer iſt auch der
Dienſt in einem dem deutſchen verbündeten oder befreundeten
Heer uſw. gleich zu achten. Nicht unter den Begriff des Kriegs
dienſtes fällt die Tätigkeit bei einer der wirtſchaftlichen Kriegs
organiſationen (Kriegsgeſellſchaften), der Dienſt bei den Kranken-
pflegerorganiſationen, ſoweit keine Verpflichtung für den
Etappendienſt übernommen war, ſowie der Zivildienſt in der Ver
waltung der beſetzten fremden Landesteile, ſoweit der Beamte
hierzu nicht von ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde zur Verfügung
geſtellt war.

Zu IV der Grundſätze: Sofern der Uebertritt äß Ab
ſatz 1 und 3 aus nicht in der Perſon des Uebertretenden liegen
den Gründen, oder weil ſich die Folgen von Kriegsbeſchädigungen
erſt verſpätet bemerkbar gemacht haben, nicht unmittelbar erfolgt,
und eine Anrechnung angegzeigt erſcheint, entſcheidet die oberſte
Reichsbehörde.

Zu V der Grundſätze: Als Grgänzung iſt der Staatsmimni
vialbeſchluß vom 80. September 1915 wegen der Anrechnung der
Friedensdienſtzeit der Offiziere ergangen. Wo hiernach über die
Anrochnung beſtimmter Zeiten und deren Vorausſetzung bereits
Beſtimmung getroffen iſt, kommen hierfür die jetzigen Vorſchriften

nicht in Betracht. J A.: v. Oven.
Weitere Förderung der Speiſekartoffelanlieferung
Um die vechtzeitige Speiſekaztoffelanlieferung noch mehr zu

fördern, iſt neben den bisher bekannt gegebenen Maßnahmen an
geordnet worden, daß den Brennereibeſitzern auch ein
Viertel des Teiles dev eigenen Kartoffelernte, der zur Leiſtung
des zugelaſſenen Durchſchnittsbrandes ſichergeſtellt war, zur
Lieferung als Speiſekartoffeln abgefordert werden darf. ike
hierdurch fortfallende Teil des von ihnen benötigten Spiritus
wird aus anderen dazu bereitgeſtellten Stoffen hergeſtellt werden.
Eine noch weitere Herabſetzung der Brennereikartoffelmenge
iſt aus militäriſchen Rückſichten leider untunlich.

Kongreſſe und Kusſtellungen
Genoſſenſchaftstag der Hausbeſitzer

erſte deutſche Hausbeſitzer-Genoſſen-
ſchaftstag vereinigte in Berlin eine große Anzahl von Haus
beſitzern Berlins und anderer Städte Deutſchlands. Behörden
hatten Vertreter entſandt, u. a. den Staatsſekvetär des Jnnern,
das Reichsjuſtizamt uſw. Generalſekretär Max Diefke ſprach
über „Weſen und Berechtigung der Hausbeſitzer-Genoſſenſchaf-
ten“. Er führte aus, daß gegen die Kreditgenoſſenſchaften der
Hausbeſitzer von nicht unmaßgeblicher Stelle Bedenken geltend
gemacht worden ſeien, die aber nur auf Jrrtümern über das
Weſen der Hausbeſitzer-Genoſſenſchaften heruhen. Das Ge
noſſenſchaftsweſen ſei für die Kreditverhältniſſe der Hausbeſitzer
die allein vichtige Form; jeder deutſche Hausbeſitzerverein müſſe
ſeine Genoſſenſchaft haben. Juſtizrat Baumert hob im Anſchluß
an dieſe Ausführungen hervor, daß die allein richtige Form dieſer
Genoſſenſchaften eine ſolche mit beſchvänkter und nicht mit unbe
ſchränkter Haftpflicht ſei. Nachdem hierauf Dr. Martin Kar
pinski über die Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes der
Hausbeſitzergenoſſenſchaften unter Hinweis auf die „Deutſche
Hausbeſitzerbank“ und den „Deutſchen Verband für Hausbeſitzer
Genoſſenſchaften“ geſprochen hatte, erörterte Reichsbankober-
kalkulator Ladendorff die „Sicherung nachſtelliger Hypo
kheken durch Hausbeſitzergenoſſenſchaften und die Deckung der
Hausbeſitzergenoſſenſchaften hinſichtlich der übernommenen
Sichevheiten.“ Es ſei nötig, das vielfach geſchwundene Vertrauen
zur nachſtelligen Hypothek wieder zu beleben, indem der Gläu-
biger weitere Sicherheiten erhält. Hieran mitzuwirken, ſei die
Aufgabe der Genoſſenſchaften. So habe die „Genoſſenſchaft der
Berliner Hausbeſitzer“ auf dem Gebiete der Vermittelung nach
ſtelliger Hypotheken und deren vorübergehenden Ablöſung Be
deutendes geleiſtet. Es ſei zu hoffen, daß der von der Stadt
Berlin dieſer Genoſſenſchaft bisher gewährte Kredit in Höhe von
einer Million Mark bald um einige Millionen erhöht wird.
Juſtizrat Baumert begründete ſodann die Stellungnahme der
Hausbeſitzer zu dem dem Landtage vorliegenden Stadt-
ſchaftsgeſetz. Die Genoſſenſchaften müßten ſich zu einer
Garantiegeſellſchaft zuſammenſchließen. Der letzte Punkt der
Tagesordnung betraf den „Ausbau des Genoſſenſchaftsgeſetzes“.
Als Berichterſtatter äußerten ſich hierzu Stadv. Kurtzrock-
Neukölln und Dr. W. Seyfart- Spandau. An die Vorträge
ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache. Zu den einzelnen Punkten
der Tagesordnung waren Leitſätze aufgeſtellt, in denen die von
den eingelnen Rednern gemachten Ausführungen kurz zuſammen
gefaßt waren und die von den Verſammelten gutgeheißen
wurden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Verlin, 23. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berlin, 23. Okt. Die Haltung der Börſe war nicht gleich
mäßig. Die meiſten Papiere blieben gut behauptet. Petroleum
aktien, namentlich Stegug Romanag, erfuhren mit Rück-
ſicht auf die vom rumäniſchen Kriegsſchauplatz vorliegenden
Nachrichten erhebliche Steigerung, dagegen litten Rüſtungswerte,
und von dieſen beſonders Rheinmetall, unter Realaſie-
ungen. Das Geſchäft bewegte ſich im allgemeien in engen
Grenzen. Der Anleihemarkt war ruhig bei unveränder?en
Kurſen.

Produktenbörſe
Berlin, 23. Okt. Die rege, teilweiſe dringende Nachfrage

für alle Arten Rüben hält an. Trotz erhöhter Forderungen
für Pferdemöhren, Runkelrüben ſowie für weißund gelbfleiſf chige Wruüken machte ſich gute Kaufluſt
für dieſe Artikel bomerkbar. Jm Verkehr für Jnduſtrie-
hafer zeigten die Käufer mehr Zurückhaltung Saatartikel
ſind lebhaft begehrt, doch bleibt das Angebot ziemlich gering.
Wetter: Kühl und ſchön,.

CLetzte Telegramme
Freiherr v. Frege

Berlin, 23. Okl. Wie der „Börſen-Courier“ meldet, iſt
der frühere Reichstagspräſident Freiherr v. Frege ge
ſtorben. Freiherr v. Frege war Mitglied der ſächſiſchen
Erſten Kammer.

Die Leiſtungen unſerer Eiſenbahnen im Weltkriege
Berlin, 24. Okt. Eiſenbahnminiſter v. Breiten

b ach ſprach geſtern über die Leiſtungen unſerer Eiſen
bahnen im ege.

Jn dieſer Woche ſollen in Berlin in Gegenwart von
berufenen Vertretern der öſterreichiſchungariſchen Eiſen
bahnverwaltungen Verſuche mit einer ſog. Einheits-Ver
bundbremſe fortgeſetzt werden, die eine einheitliche
Bremſung aller Züge durch den Lokomotivführer zu es
möglichen bezwecken. u.

Berlin, 24. Okt. Das „B. T.“ verzeichnet eine Mel
dung aus Waſhington, daß nach Meinung der dortigen Aemter
die Haltung des „U 53“ in allen Stadien des dortigen Aufent
halts vollkommen korrekt und völkerrechtlich ein-
wandfrei geweſen ſei.

Zugzuſammenſtoß bei Grenoble
Bern, 283. Okt. Nach einer Meldung des „Journal“ aus

Grenoble ſind auf der Linie Grenoble--Bourg--d'Oiſans zwei
Perſonenzüge sufammengeſtoßen 52 Perſonen wurden verletzt.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 23. Okt. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Mit unverminderter Stärke. ging geſtern der ge

waltige Artilleriekampf auf dem Nordufer
der Somme weiter.

Vom Nachmittag bis tief in die Nacht hinein griffen
zwiſchen Le Sars und Lesboeufs die Engländer,
anſchließend bis Rancourt die Franzoſen mit ſehr
ſtarken Kräften an.

Unſere tapfere Jnfanterie, vortrefflich unterſtützt durch
die Artillerie und Flieger, wies in ihren zuſammengeſchoſſe-
nen Stellungen alle Angriffe blutig ab, nur nordweſtlich
von Sailly iſt der Franzoſe in einen ſchmalen Graben
reſt der vorderſten Linie beim Nachtangriff eingedrungen.

Südlich der Somme gelang am Vormittag
unſer Vorſtoß im Nordteil des Ambos-Waldes nördlich von Chaulnes. Heute nacht iſt dort be
fehlsgemäß unſere Verteidigung ohne Einwirkung des
Feindes in eine öſtlich des Waldſtückes vorbereitete Stel,
lung gelegt worden.

Heeresgruppe Kronprinz
Zwiſchen Argonnen und Woevre

Artileriefeuer lebhaft.
Nahe der Küſte, im Somme und Maasgebiet iſt ſehr

rege Fliegertätigkeit, 22 feindliche Flieger ſind
durch Luftangriff und Abwehrfeuer abgeſchoſſen,
11 Flugzeuge liegen hinter unſeren Linien. Hauptmann
Bölcke bezwang ſeinen 37. und 38., Leutnant Frankl
den 14. Gegner im Luftkampf.

Flugzeuge des Feindes bewarfen Metz und Ortſchaften
in Lothringen mit Bomben. Militäriſcher Schaden iſt
nicht entſtanden, wohl aber ſtarben fünf Zivilperſonen und
erkrankten ſieben weitere infolge Einatmen der den Bomben
entſtrömten giftigen Gaſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Außer zeitweilig lebhaftem Feuer weſtlich von Lug

und der jetzt durchgeführten gänzlichen Vertreibung
der Ruſſen vom Weſtufer der Narajowka keine be
ſonderen Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Keine Aenderung der Geſamtlage.
Am Predeal-Paß machten wir 560 Rumänen, da

bei ſechs Offiziere, zu Gefangenen.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Trotz ſtrömenden Regens bei aufgeweichtem Boden
haben in unermüdlichem ſchnellen Nachdrängen die ver-
bündeten Truppen in der Dobrudſcha vereinzelten
Widerſtand brechend, die Bahnlinie öſtlich von
Nurfatlar weitüberſchritten.Konſtanza iſt genau acht Wochen nach der Kriegs-
erklärung Rumäniens von deutſchen und bulga-
riſchen Truppen genommen.

Auf dem linken Flügel nähern wir uns Cernavoda.
Ein Marineflugzeug landete weit im Rücken des zurück

flutenden Feindes, zerſtörte zwei Flugzeuge am Boden und
kehrte unverſehrt zurück.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen iſt durch Angriff von deutſchen

und bulgariſchen Truppen der Feind in die Ver-
teidigung gedrängt.

Oeſtlich des Wardar ſcheiterte ein nächtlicher Vor-
ſtoß gegen deutſche Stellungen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands tra? im Laufe des geſtrigen

Tages heiteres Wetter ein, das auch heute noch anhält, nur
ſtellenweiſe wird Nebel gemeldet. Niederſchläge ſind vereinzelt
in den Küſtengebieten gefallen. Die Temperatur, welche geſtern
mittag zumeiſt auf 6--7 Grad ſtieg, iſt nachts vielenorts etwas
unter den Gefrierpunkt geſunken. Ausſichten für
t nstag: Zunehmende Bewölkung, zunächſt noch trocken,
milder.

war das
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